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vielfältıgen Probleme, deren Lösung anstand«. Seine (Teil-)Erklärung hıerfür lautet: » Der christliche
Fundamentalismus, den die CDU ın der Schulpolitik ZUur Schau Lrug, konnte wohl 1Ur 1n der über-
hıtzten Sıtuatiıon während der Neugliederungsdebatte gedeihen und 1st zudem VO der ständıgen
Angst VOT einer Parteispaltung etragen.« ( 184) In der Tat etrieb der Freiburger Prälat Föhr selit
Anfang 1951 die Wiedergründung des Zentrums mıiıt dem ' orwurt die Adresse der CBU: sowohl
1n der »Badenfrage« (Wiederherstellung der alten Länder oder Neugliederung) als uch in der Kul-
turfrage«, be1 der Einführung der kontfessionellen Lehrerbildung völlıg versagt und damıt ka-
tholische Interessen miıfßachtet en Darauthin beschlofß der CDU-Landesvorstand 1m Früh-
jahr 1951 Föhrs bildungspolitische Forderung aufzugreifen und der Landesregjierung die Umstel-
lung autf bekenntnismäßig getrennNtLe Lehrerseminare empfehlen. Wohleb, der ın der Schulpolitik
eın lıberales Grundkonzept vertrat un! ıne prinzıpielle Konfessionalisierung der Pädagogenausbil-
dung ablehnte, kam den Forderungen seiner Parteı jedoch 11UT ansatzweıse Er WAar sıch der
Probleme bewußt, die ıne allzu deutliche katholische Ausrichtung der südbadischen CD  > sowohl
1m angespannten Verhältnis Zzu evangelıschen Parteiflügel als uch gegenüber dem nordbadıschen
Landesteıl zumal 1mM Vorteld der Volksabstimmung über die künftige Gliederung Südwestdeutsch-
lands mıt sıch bringen mufßste, und nahm daher ıne ausgleichende Haltung eın Bedacht werden
mu{ ın diesem Zusammenhang allerdings auch, da{fß das chul- und Bildungswesen eınes der Felder
Wal, aut denen zwischen 1946 und 1948 tranzösısche und deutsche Neuordnungsvorstellungen be-
sonders vehement aufeinander prallten, dafß gerade Fragen des Verhältnisses VO Staat un! Kirche
1m Erziehungsbereich für einıge eıt stark iıdeologisch betfrachtet und emotional aufgeladen lieben
und sıch ach dem Rückzug der französıschen Milıtärregierung uch innenpolıtisch noch ımmer
leicht instrumentalıisıeren ließen.

Peter Fißler hat ıne auf das Wesentliche konzentrierte, tlüssıg geschriebene Arbeıt vorgelegt,
die auf der Grundlage deutscher und französıscher Archivalıen das christlich-demokratische Spek-
trum der parteipolitischen Nachkriegsentwicklung Südbadens 1m Spannungsteld rivalısıerender
Neuordnungskonzeptionen, kirchlich-konfessioneller Mitgestaltungsansprüche und besatzungs-
politischer Zwangslagen kritisch ausleuchtet. So ertreulich die knappe, pragnante Darstellung insge-
samıı(z Ist, gelegentlich wünschte INan sıch doch eine stärker 1n die Tiete b7zw. Breıite gehende, SENC-
tisch rekonstruj:erende oder vergleichend angelegte Eınbettung regionalgeschichtlicher Phänomene
1ın größere Zusammenhänge, einerseılts die Kontinuıutäten und Brüche der Nachkriegssituation,
andererseıts die südbadischen Spezifika 1mM einzelnen deutlicher erkennen. uch leiben die
Hauptakteure auf deutscher wıe tranzösıscher Seıite eın wenıg tarb- und konturlos. Nıchtsdestowe-
nıger handelt sıch ıne gründlich recherchierte Untersuchung, die mıiıt den anderen
beiden Arbeiten des Freiburger Forschungsprojekts (von Reinhard Grohnert und Edgar Wolfrum)
SOWI1e eıner VO den drei utoren gemeınsam vertalsten Monographie (Krisenjahre und Autbruchs-
zeıt, München dazu beıträgt, da{fßß zentrale Aspekte VO »Alltag und Polıitık 1m ftranzösısc be-
seiztiten Baden —1949« (so der Untertitel des Gemeinschattswerks) nunmehr eıne quellengesät-
tıgte Darstellung gefunden haben, Wwı1ıe sı1e ın dieser Qualität tür Württemberg-Hohenzollern och
aussteht. Stefan Zauner

Kunstgeschich

HELMUT FISCHER: Die Ikone. Ursprung 1nnn Gestalt (Herder/Spektrum, Bd Freiburg
. Br. Herder 1995 239 S) Abb art. 16,80

Viele Wege tühren Menschen des Westens ZUr!r faszınıerenden, ber remden Weltr der Ikonen: der
kunstgeschichtliche TIrend ZUr Überschreitung des abendländıschen Kulturkreıises, dıe Aura des Sa-
kralen und Mystischen, das Staunen VOT einer ungebrochenen Gläubigkeıt, dıe ökumenische Begeg-
NUunNng mıt den Ostkırchen, nach der Wende VO 1989 ber uch das wachsende Angebot auf dem
Kunstmarkt. Freıilich bedeutet Interesse nıcht uch schon Kenntnıis, und gerade Ikonen entziehen
sıch dem blofß subjektiven Eindruck. Sıe ruhen auf eiıner in Jahrhunderten entstandenen theologi-
schen und asthetischen Grammatık. So gilt wohl häufig: » )as Verständnıis dieses Bıldes bleıbt 1m all-
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gemeınen csehr S 118) Nun fehlt sıcher nıcht gediegenen Ikonenbüchern, ber me1st be-
schränken S1e sıch auf Eınzelaspekte oder wenden sıch NUur Spezıalıisten. Insbesondere dıe kom-
plexen theologischen Zusammenhänge Jeiben Niıcht-Theologen otft tremd S0 1sSt Fischers didak-
tisch klare, mıt Warmer Sympathıe verftaßte Darstellung der Autor 1st Protfessor für evangelischeTheologie und selber Ikonenmaler ın der Verbindung VO hıistorischer, theologischer und üunstle-
rischer Sıcht einmalıg. Besonders wohltuend erscheint, da{fß der theologische und geschichtliche Ab-
stand Zur Vorstellungswelt der Ikonen nıcht nıvelliert, sondern vermuittelt WIr!| d

Von den 1er Kapıteln sınd we1l der Geschichte gewidmet (»Vom Bilderverbot ZuUur Bildervereh-
LUNg« und » Vom christlichen Bıld ZUr Ikone«). Zu Recht betont der Autor dabe!: die Spannung ZW1-
schen Volksfrömmigkeit und Theologie S 'ndie bei eiıner auf Kırchenväterzitate beschränkten
Darstellung leicht übersehen würde. Nıcht die Theologie hat dıe Ikone gefordert, sondern dıe
Frömmigkeıitspraxis hat, durch verschiedene Ikonoklasmen hindurch, VOTr allem 1mM und Jahr-hundert ıne für die Orthodoxie mafßgebliche theologische Rechtfertigung hervorgerufen. Vorbild-
ıch 1St dabe!: eLtwa die Bedeutung des alttestamentlichen Bilderverbots, der platonischen Lehre VO
der Ahnlichkeit zwıschen Sınnlichem und Geistigem (von daher ELW: dıe Ablehnung metaphori-scher Biılder WwI1ıe Christus als Lamm), der römiıschen Portraitkunst und der griechischen Irıinıtätsleh-
I' Christologie und Ekklesiologie (so be] der Zurückweisung der Übergabe der Gesetzesrolle
Petrus Nn der primatıalen Deutung 1m Westen) SOWIe des eıgenen Weges 1m Westen 11-
gefaßt. Dinghafter sınd dıe beiden weıteren Kapıtel ber dıe Ikone und ber den Umgang mıiıt iıhr.
Knapp, ber für das 1e] ausreichend ertährt INnan zunächst Wıssenswertes ber Technik und Gestal-
tung, ber die ELW: Bıldtypen und die Entwicklung der Ikone zwiıischen Byzanz, Kreta
und den russıschen Schulen (z.B der Verzicht auf die Rundplastik, der treie Umgang mıt verschiıe-
denen Perspektiven, das Nachdunkeln aufgrund des Ölfirnis der dogmatische Bedenken
bestimmte Iypen wıe der dreiköpfigen Trinıität der das Bıld des göttlichen Vaters). Ab-
schließend tührt das Taschenbuch 1ın dıe Ikonenfrömmigkeit orthodoxer Christen, ın möglıche eıgeneZugänge und ın dıe ökumenische Bedeutung der Ikonen e1n. Verschiedene egıster erleichern ıne
rasche Intormation 1n diesem rundum gelungenen Werk Andreas Wollbold

GERT DUwE Die Anbetung der Heılıgen Dreı Köniıge ın der nıederländischen Malereıi des und
Jahrhunderts. Frankturt a.M u. Peter Lang 1994 253 S) s/w-Abb art. 57,—.

Nachdem der Autor 19972 eine Monographie zu Biıldmotiv der Anbetung der Heıligen Dreı Könıi-
ın der iıtalienischen Kunst Übergang zwıschen Gotik und RenaıLssance herausgebracht hat,lıegt 11U eine Abhandlung demselben Thema 1ın der nıederländischen Malerei VOT. Anhand der

Untersuchung der Entwicklung eines bedeutenden Eınzelmotivs wırd die Entstehung des SOSC-
nannten »bürgerlichen Realismus« 1ın der nıederländischen Malerei des und Jahrhundertsdargestellt. Der Stilwandel wırd als Begınn eiınes Prozesses der Säkularisierung und Individualisie-
LUuNng ın der Malereı beschrieben. In einer allgemeinen Einleitung geht CS Zzu einen die Ikono-
graphie des Motivs der Heılıgen Dreı Köniıge un! die ıhm zugrundeliegenden Textstellen S 152972
und un! zu andern allgemeın ıne Charakteristik des mıttelalterlichen Sakralbildes
(»Die Relation VO Inhalt und 1NN 1n der christlichen Kunst«, Z TE » Das Phänomen des Heılı-
SCNMN«, 26-—31; der Autor spricht ırretührend VO »theologischen Aspekten«), den Huma-
nısmus und seiıne Auswirkungen autf die Kunst Sdals zeıtgeschichtlicher Hıntergrund tür die
Entwicklung der nıederländischen Malereı des behandelten Zeıtraumes und schließlich die Fra-
gestellung der Untersuchung S- Im Hauptteıl der Monographie werden ın Wel Kapıtelnsıebzehn Eınzelbeispiele für Darstellungen der Anbetung ın chronologischer Ordnung besprochen(S /1-192) Es folgt eine nach Einzelmotiven, Kompositıion, Farbe und Licht, Raum und geistesge-schichtlichem Oontext (>»Säkularısierung« und »Individualisieruna«) gegliederte Auswertung der
Untersuchung ( 193—224).

Der Autor schreibt 1mM Essaystıl. Er verzichtet weıtgehend auf Nachweıise, hält sıch die Lıiıtera-
Lur VOT 1983 und aflßt die Spezıalliteratur den Eınzelgemälden SOWIEe die CUCTEC Literatur ber das
Moaotıiıv der Anbetung der Heılıgen Dreı Könige unberücksichtigt (hier ware beispielsweise der Köl-
ner Ausstellungskatalog erwarten Dıie Heılıgen Dreı Könige: Darstellung und Verehrung Köln,


